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Schriftstelle: Mk 12, 28-34

Mezuzah  mit  dem  Schema  Jisrael  (hebräisch יִשְׂרָאֵל  שְׁמַע 
šma‘ yiśra’el; deutsch ‚Höre, Israel!‘) – www.pixabay.com

Liebe Schwestern und Brüder,

unser  Leben  und  unsere  Welt  ist  ganz  schön  kompliziert
geworden – so jedenfalls erfahren es viele Menschen in unserer
Zeit.

So viel Neues wirkt auf uns ein: unterschiedliche Themen, die
in  Staat,  Kirche  und  Gesellschaft  diskutiert  werden,  wie
Klimawandel,  Corona-Pandemie,  soziale  Gerechtigkeit,
Digitalisierung,  …

Manchen ist das einfach zu viel und sie drängen auf einfache
Anworten.

https://denk-arten.de/allgemein/so-einfach-wie-moglich/29/10/2021/
https://www.bibleserver.com/EU/Markus12%2C28-34


Jeder würde zustimmen, dass es sinnvoll ist, es den Menschen
so einfach wie eben möglich zu machen.

Doch die Sehnsucht, es immer besonders einfach und mundgerecht
zu bekommen, birgt auch eine Gefahr in sich.
Wir können das insbesondere im politischen Alltag sehen.

Vereinfachung kann zu einer mangelnden Unterscheidung führen.
Vereinfachungen  machen  aus  einer  bunten,  vielfältigen  Welt
eine eintönige Schwarz-Weiß-Landschaft.

Eine solche Haltung birgt die Gefahr einer Ideologisierung und
messerscharfen Abgrenzung; es gibt starre Grenzen und keine
fließenden Übergänge mehr.

Von Albert Einstein soll der kluge Satz stammen:

„Mache  die  Dinge  so  einfach  wie  möglich,  aber  nicht
einfacher“.

Gilt dieses Anliegen auch in religiösen Dingen?

Ich denke, in gewisser Weise schon.

Im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahrtausende  haben  sich  im
Christentum, und hier insbesondere in der römisch-katholischen
Kirche  eine  Fülle  von  Regelungen  und  Vorschriften
eingeschlichen.
Ursprünglich  entstanden  aus  sehr  konkreten  Alltagsfragen,
wurden  Antworten  niedergeschrieben,  Konzilien  abgehalten,
Dekrete  erlassen  und  nicht  zuletzt  auch  verschiedene
Katechismen  bis  hin  zum  sogenannten  Lasterkatalog.

Die Menschen – so meinte man – bräuchten eher klare Ansagen,
als  irgendwelche  grundlegenden  Aussagen,  die  sie  dann  mit
ihrem Verstand und dem Wirken des Heiligen Geistes in ihr
konkretes Leben übersetzen können.

Nicht  selten  wurden  und  werden  immer  noch  deshalb  manche
Katholik:innen zu Skrupulant:innen, in der Sorge, sich nicht



ausreichend  genug  nach  den  vielen  verschiedenen  Regeln
gehalten zu haben.

Es  scheint  einen  Zusammenhang  zu  geben,  zwischen  der
Komplexität unserer Umwelt, die wir tagtäglich erfahren und
dem Wunsch nach klaren Regeln, damit man sich nicht länger als
nötig mit bestimmten Fragen des Christseins auseinander setzen
muss.

„Mache  die  Dinge  so  einfach  wie  möglich,  aber  nicht
einfacher“,  so  könnte  man  das  vielleicht  umschreiben,  wir
Jesus sich im heutigen Evangelium verhält.

Als Jesus heute von einem Schriftgelehrten nach dem ersten
Gebot gefragt wurde, antwortet Jesus – ganz aus jüdischer
Tradition heraus – mit dem „schema Israel“: „Höre, Israels,
der Herr, unser Gott ist der einzige Herr. Darum sollst du den
Herrn,  deinen  Gott,  lieben  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer
Seele…“.
Und dann fügt er hinzu:
„Du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst.“



Quelle: www.pixabay.com

Wenn wir diese Aussage Jesu vergleichen mit den Traktaten von
Vorschriften und Verordnungen aus der Kirche, dann erkennen
wir einen gravierenden Unterschied.

Nicht die bis ins kleinste Detail erörterten Fragen und deren
Antworten sind es, worauf es beim Christsein ankommt.
Das wäre so einfach: aufschlagen, lesen, verinnerlichen und
danach handeln.

Mit seiner Antwort liegt Jesus eigentlich ganz im Gedankengang
von Albert Einstein.
Seine Antwort ist so einfach; aber zugleich ist es sie auch



nicht.

Denn seine Antwort muss von den Menschen mit gläubigen Herzen
aufgenommen und verstanden werden.
Nur  dann  kann  eine  solche  allgemeine  Aussage  auf  unseren
Lebensalltag herunter gebrochen werden. Nur dann müssen wir
uns selber immer wieder mit konkreten und neuen Sachverhalten
auseinander setzen und dort auch eine christliche Position
einnehmen.

Dies geht aber nur, wenn wir uns immer wieder neugierig und
staunend  mit  den  Fragen  beschäftigen:  wie  konkret  wird
Gottesliebe und Nächstenliebe in meinem Leben umgesetzt?
Genau  so  wichtig  ist  auch  die  Beantwortung  der  Frage:  In
wieweit liebe ich mich selber so, dass ich andere Menschen
lieben kann?

„Mache  die  Dinge  so  einfach  wie  möglich,  aber  nicht
einfacher“.

Ich denke, das ist ein Gedanke, den wir aus dem heutigen
Evangelium mitnehmen können:

Wenn das Leben um uns herum zu kompliziert und vielschichtig
wird, können wir uns auf das Wesentliche besinnen, um dann
davon unser Christsein und Handeln abzuleiten.


